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Kamran Salimi/Martin Schramm
Dr. Adolf Schwammberger in Thorn (1939 - 1944)

Adolf Schwammberger nimmt bis heute
eine herausragende Rolle in und für die Für-
ther Geschichtsschreibung ein. Von 1936
bzw. 1938 bis 1939 leitete er das von ihm
gegründete Stadtarchiv und Stadtmuseum
Fürth und wieder von 1957 bis 1970 das
Stadtarchiv. Zusammen mit der Vielzahl sei-
ner Publikationen und ihrer Bedeutung für
die Fürther Geschichte, wie beispielsweise
das Lexikon Fürth von A bis Z, legte er die
Grundlage für die lokale Geschichtsfor-
schung. Zudem rief er den Verein Alt-Fürth
ins Leben, dessen Vorsitz er jahrelang inne-
hatte und der zeitweise der mitglieder -
stärkste Geschichtsverein Deutschlands
war. Für seine Verdienste um die Fürther
Geschichtsschreibung erhielt er zahlreiche
Auszeichnungen und Ehrungen. Im Gegen-

satz zu seinen zahlreichen Forschungen zu
verschiedensten Themen, wurde sein eige-
nes Wirken bislang wenig untersucht, ins-
besondere die berufliche Zeit, die er nicht in
Fürth verbrachte, sondern im heute polni-
schen Torun (ehem. dt. Thorn) von 1939 bis
1944. Dies lag in erster Linie daran, dass in
westdeutschen Archiven, insbesondere auch
im Stadtarchiv Fürth, nur wenige Informa-
tionen über die Zeit Schwammbergers in
Thorn verfügbar waren. Erst ein For-
schungsaufenthalt im Staatsarchiv Torun
brachte Licht in diese Zeit. Hunderte von
Akten der nationalsozialistischen Verwal-
tung und private Aufzeichnungen überdau-
erten dort den Zweiten Weltkrieg und konn-
ten ausgewertet werden.

Wechsel Jakobs und Schwammbergers von Fürth nach Thorn
Die Geschichte Adolf Schwammbergers in
Thorn kann nicht ohne die Geschichte des
ehemaligen Fürther Oberbürgermeister
Franz Jakob aus Fürth erzählt werden, denn
beide verband ein symbiotisches Verhältnis,
das ohne den jeweils anderen nicht funktio-
niert hätte. Deshalb enthält dieser Abschnitt
nicht nur Aussagen zu Dr. Schwammber-
gers Zeit in Thorn, sondern auch über die
allgemeinen politischen Entwicklungen in
Thorn zwischen 1939 und 1945, sowie zum
Leiter der Zivilverwaltung: Oberbürgermeis -
ter Franz Jakob.

Den Anfang in Thorn machte Jakob. Als
prominentester Vertreter der ehemaligen
Fürther Beamten war Oberbürgermeister
Franz Jakob bereits ab dem 19. Oktober
1939 als städtischer Bediensteter unter der
laufenden Nummer 5 in der Liste der be-
schäftigten Reichsdeutschen aufgelistet.1

Der Wechsel Jakobs nach Thorn erfolgte
nicht ganz freiwillig. Vielmehr wurde er da-
zu von der NSDAP-Leitung in Franken bzw.
Berlin gedrängt, da er auf Grund seiner be-

sonders rigorosen wilden Arisierung in
Fürth zunehmend politisch in Bedrängnis
geriet. Nicht die Arisierung als solches wur-
de Jakob zum Verhängnis, sondern die zum
Teil persönlichen Bereicherungen am ari-
sierten Gut bzw. die Bereicherung aus-
schließlich zu lokalpolitischen Zwecken an
den Parteikassen vorbei.2 Zwar konnte sich
Jakob lange Zeit über die politische Rücken-
deckung der Gauleitung Franken sicher
sein, diese schwand aber zunehmend durch
die internen Machtkämpfe in Nürnberg und
im Gau Franken bzw. durch die faktische
Absetzung Julius Streichers als Gauleiter im
Februar 1940. Allerdings verlor Jakob schon
im Vorfeld der Absetzung Streichers seinen
Rückhalt in der Gauleitung, als seine wie-
derholten sexuellen Eskapaden in Fürth
dem Ansehen der Partei zunehmend schade-
ten.3 Als „alter Kämpfer“ und Besitzer des
Goldenen Parteiabzeichens konnte sich Ja-
kob lange Zeit gegen eine juristischen Straf-
verfolgung erfolgreich wehren, aber am En-
de blieb ihm nur noch die Flucht nach Vorne



übrig, indem er sich in die neuen besetzten
Ostgebiete „wegloben“ ließ. Eine Beziehung
beider Städte – Fürth und Thorn – ist aktuell
nicht nachweisbar, mit einer Ausnahme:
Gauleiter Albert Forster. Der gebürtige Für-
ther musste Jakob noch aus seinen politi-
schen Anfängen in Fürth gekannt haben.
Forster trat bereits 1923 in die gerade ent-
stehende NSDAP ein und gründete den Orts-
verband in Fürth. Jakob folgte ihm in die
NSDAP im Jahre 1925, wurde Schriftführer
der Ortsgruppe und 1929 dessen Nachfolger
als Ortsgruppenführer. Beide mussten sich
somit aus der Parteiarbeit in Fürth gekannt
haben, auch wenn Forster bereits 1929 als
Angestellter des Deutschnationalen Hand-
lungsgehilfen-Verbands (VDH) nach Ham-
burg versetzt bzw. ab 1930 zum Gauleiter
Danzig benannt wurde.

Dr. Adolf Schwammberger folgte Jakob
freiwillig nach Thorn als ranghoher Fürther
Beamter. Auch wenn immer wieder behaup-
tet wurde, dass Dr. Schwammberger nicht
freiwillig nach Thorn ging bzw. zwangs-

oder sogar strafversetzt wurde, ließen sich
hierfür keine belastbaren Anhaltspunkte
finden, weder in Fürth noch in Thorn. Viel-
mehr äußerte sich Dr. Schwammberger
selbst im September 1939 in einem Zei-
tungsinterview zu seinem Wechsel nach
Thorn: „Es sei nicht etwa Untreue, daß er
von Fürth weggehe, sondern der Ruf zu ei-
ner größeren Aufgabe im deutschen Osten,
der er sich nicht entziehen konnte und woll-
te. Darum sei es auch kein Abschied, denn
unsere besten Kräfte wurzeln in der alten
Heimat, sie geben uns die Möglichkeit, den
Osten neu aufzubauen nach dem Willen des
Führers. Alle Arbeit, die wir leisten, haben
ja nur ein Ziel, sie gelten dem Großdeutsch-
land Adolf Hitlers!“4

Dr. Schwammbergers Dienstzeit in Thorn
begann formal am 31. Oktober 1939. Hier
erschien erstmals in den Thorner Akten sein
Name in einer Liste der beschäftigten
Reichsdeutschen. Unter der laufenden Num-
mer 39 wurde Dr. Adolf Schwammberger do-
kumentiert.5 Neben Schwammberger wur-
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Dr. Schwammberger in Thorn, während einer Ausstellungseröffnung, 1943.



den weitere Beschäftigte der Stadt Fürth in
der Auflistung benannt. Nach aktuellem
Kenntnisstand befanden sich bis zu 20 Für-
ther Verwaltungsangestellte gleichzeitig in
der Thorner Stadtverwaltung. Inwieweit die-
se quantitative Häufung von städtischem
Personal aus einer Verwaltung im „Alten
Reich“ in den neu zu verwaltenden Städten
der besetzten Ostgebieten die Regel oder ein

Thorner Spezifikum war, ist noch nicht ab-
schließend geklärt. Auffällig ist jedoch, dass
die Schlüsselpositionen der Stadtverwal-
tung, z.B. Referatsleitungen, in Thorn weit-
estgehend mit ehemaligen Fürther Verwal-
tungsbeamten besetzt wurden und die polni-
sche Bevölkerung umgangssprachlich von
der sog. „Fürther Mannschaft“ im Thorner
Rathaus sprach.6

Um das Ausmaß der politischen Verantwor-
tung einschätzen zu können, aber auch zum
besseren Verständnis und Einordnung der
Rolle Schwammbergers zwischen 1939 und
1945, bedarf es eines kurzen geschichtli-
chen Rückblicks bzw. politischen Einord-
nung Thorns. Thorn – heute Toru  in Polen –
liegt knapp 100 km südlich von Danzig und
wurde 1231 als erste Siedlung im Kulmer-
land unter der Verwaltung des Deutschen
Ordens gegründet. Als Mitglied im Hanse-
bund galt Thorn als älteste Stadt Preußens
und erhielt bereits kurz nach ihrer Grün-

dung 1233 das Stadtrecht. Nach einer wech-
selhaften Geschichte kam Thorn 1793 im
Rahmen der zweiten Polnischen Teilung
zum Königreich Preußen. Doch bereits 14
Jahre später fiel Thorn 1807 vorübergehend
dem Herzogtum Warschau im wiederherge-
stellten Polen zu. Ein weiteres Mal änderte
sich die territoriale Zugehörigkeit 1815
durch die Niederlage Napoleons 1814 und
den Regelungen im Staatsvertrag der Wie-
ner Kongressakte, als die Stadt erneut Preu-
ßen zugeschlagen wurde. Erneut änderte
sich die territoriale Zuordnung Thorns, als
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Thorn – Teil des Reichsgau Danzig-Westpreußen

Thorn im Fahnenschmuck anlässlich von Hitlers Geburtstag, 20. April 1940.



Am 4. Oktober 1939 verfügte der noch am-
tierende kommissarische Stadtkommissar
Kießling, ehemaliger Oberbürgermeister aus
Erfurt und bekennender Antisemit, dass
„die Auswanderung von Juden aus Thorn
und dem früheren deutschen Gebieten … in
jeder Beziehung erwünscht [ist] und … mit
allen Mitteln unterstützt werden“ soll.12 Die
sog. Auswanderung insbesondere der jüdi-
schen Bevölkerung musste durch das Aus-
wanderungsamt genehmigt werden. Die Ge-
nehmigung konnte den Bestimmungen zu-
folge nur erteilt werden, wenn „die auswan-
dernden Juden nur Sachen des dringendsten
persönlichen Bedarfs mitnehmen. Die Mit-
nahme von Wertgegenständen ist ausge-
schlossen. Erst nach Durchführung dieser

Kontrolle und nach Verschließung und Si-
cherstellung des gesamten zurückbleiben-
den Besitzes dieser Juden kann ihnen die
Auswanderungsgenehmigung ausgehändigt
werden.“13 Nicht nur Juden, auch große Teile
der polnischen Bevölkerung unterzogen
sich dieser Prozedur nicht, sondern verlie-
ßen Thorn bereits im Vorfeld in Richtung
Osten, in dem Wissen, dass Ihr Hab und Gut
nach der Abreise in die Hände der neu ge-
gründete Selbstschutzabteilung fiel, also in
die Hände der nationalsozialistischen Stadt-
verwaltung. Hierzu hatte bereits im Septem-
ber 1939 der Gau Danzig eigens eine Treu-
handgesellschaft gegründet, um die Einver-
leibung jüdischen und polnischen Eigen-
tums unter die treuhänderische Verwaltung

es zusammen mit einem großen Teil der Pro-
vinz Westpreußen nach dem Ersten Welt-
krieg durch die Bestimmungen des Versail-
ler Vertrags 1920 an die Zweite Polnische
Republik abgetreten werden musste. In Fol-
ge dieser letzten Veränderung sank der An-
teil der deutschen Bevölkerung in Thorn
drastisch von ca. 67 % (1905) auf lediglich
4 % (1939) der Gesamtbevölkerung.7 Gleich-
zeitig nahmen die Spannungen innerhalb
der polnischen und der noch verbliebenen
deutschsprachigen Bevölkerung zu. Diese
erlebten ihren Höhepunkt zum Kriegsein-
tritt im September 1939.8 Durch den Über-
fall Hitlers auf Polen am 1. September 1939
wurde Westpreußen vom deutschen Reich
annektiert. Thorn kam zum Regierungsbe-
zirk Bromberg (heute Bydgoszcz/Polen) im
ehemaligen Reichsgau Danzig-Westpreu-
ßen. Thorn selbst wurde am 9. September
1939 durch die Wehrmacht fast kampflos
eingenommen. Allerdings kam es während
der Zeit zwischen dem Beginn des Krieges
am 1. September und dem offiziellen Ende
des Polenfeldzuges am 6. Oktober 1939
 immer wieder zu Massentötungen an der
 Zivilbevölkerung, sowohl durch deutschen
Truppen als auch durch die polnische Bevöl-

kerung bzw. polnisches Militär und Frei-
schärler. Als trauriger Höhepunkt ging der
sog. „Bromberger Blutsonntag“ vom 3. und
4. September 1939 in die Geschichte ein.
 Dabei kamen nach aktuellem Forschungs-
stand ca. 400 „Volksdeutsche“ ums Leben.
In älteren Publikationen war noch die Rede
von mind. 1.000 bis 1.500 toten „Volksdeut-
schen“.9 Dieses Ereignis wurde von Propa-
gandaminister Goebbels genutzt, in dem die
Zahl der Opfer in der deutschen Berichter-
stattung verzehnfacht wurde, um das harte
Vorgehen gegen die polnische Bevölkerung
zu rechtfertigen.10 Auch in Thorn kamen
knapp 20 „Volksdeutsche“ während der Zeit
bis zum 9. September 1939 ums Leben, die
am 23. September 1939 wie Märtyrer vor
dem Thorner Rathaus aufgebahrt und bei ei-
nem feierlichen Akt der NS-Stadtverwaltung
im Anschluss beerdigt wurden.11 Darauf
folgte eine brutale Verfolgung der polni-
schen Bevölkerung, erst durch die Wehr-
macht, anschließend durch die neu gegrün-
deten paramilitärischen Selbstschutztrup-
pen, bestehend aus der „volksdeutschen“
Bevölkerung vor Ort unter Leitung der Zivil-
verwaltung und Polizei.
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der jeweiligen Kommune zu stellen. In
Thorn wurde durch die Gauamtsleitung in
Danzig am 3. Januar 1940 Oberbürgermeis -
ter Jakob persönlich zum Treuhänder der
 beschlagnahmten Haus- und Grundstücks-
besitze inkl. deren beweglicher Gegenstän-
de ernannt.14 Von diesem „Recht“ machte
 Jakob in den kommenden Wochen und
 Monaten reichlich Gebrauch. Alleine in der
Zeit von November 1939 bis Juli 1940
 beschlagnahmte die Zivilverwaltung 2.979
Grundstücke und Häuser und nahm weitere
1.186.693 RM Mieteinnahmen ein.15 Zusätz-
lich wurde das Vermögen von über 100 Ver-
einen und Organisationen eingezogen und
diese anschließend aufgelöst bzw. verbo-
ten.16 Detaillierte Aussagen zu den einzel-
nen Einrichtungsgegenständen sind in den
Treuhandakten nicht zu finden. Vielmehr
finden sich in verschiedenen Akten unter-
schiedliche Hinweise auf den Verbleib der
beschlagnahmten Besitztümer, womit ein
Rückschluss auf das Geschehene möglich
wird. Ein Teil der Gegenstände wurde noch
unmittelbar vor Ort verkauft.17 Der Rest wur-

de offenbar an zentraler Stelle gesammelt
und anschließend abverkauft bzw. an Partei-
mitglieder und Verwaltungsangestellte ver-
teilt.18 Dies galt insbesondere für Kraftfahr-
zeuge, aber auch für höherwertige Möbel
oder Kunstgegenstände, sowie für Bücher
und Wertgegenstände. Die Vorgehensweise
bei der Arisierung, die Jakob bereits in Fürth
erfolgreich praktizierte, wiederholte sich in
Thorn. Wie bereits in seiner alten Heimat-
stadt ignorierte Jakob die Autorität des Staa-
tes und dessen Interessen bewusst. Die ari-
sierten Güter, Häuser und Gelder verwende-
te er erneut weitgehend für seine eigenen
Zwecke, was ihm 1942 erneut ein Diszipli-
narverfahren bescherte.

Am 16. Oktober 1939, drei Tage vor dem
offiziellen Dienstantritt Jakobs und ca. 14
Tage vor dem Dienstantritt Dr. Schwamm-
bergers, fand der erste paramilitärische Auf-
zug der neu gegründeten Selbstschutzmän-
ner vor dem Thorner Rathaus statt, bei dem
u.a. Kießling folgenden Einsatzbefehl gab:
„Wenn Sie, meine Männer vom Selbst-
schutz, Kerle sind, wird es keinem Polen
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Exekutionsort Fort VII mit Einschusslöchern in der Wand, heute Mahnmal, Foto 2017.



mehr in dieser deutschen Stadt einfallen,
polnisch zu sprechen. Jetzt seid Ihr das Her-
renvolk hier. Mit Weichheit und Schwach-
heit ist noch nie etwas aufgebaut worden.
Hier handelt es sich darum, das Deutschtum
wieder zu verankern, und so erwarte ich –
und das erwartet auch Adolf Hitler von Euch
– dass Ihr zwar diszipliniert aber hart wie
Kruppstahl seid und fest zusammensteht.“19

In den folgenden Tagen begann die Treib-
jagd der Schutztruppen auf die jüdische Be-
völkerung und die polnische „Intelligenz“,
also Beamte, Lehrer, Rechtsanwälte, Gelehr-
te, Ärzte, Anwälte, Studenten, Geistliche
usw. Dies geschah unter dem Blick der
Stadtverwaltung und wurde durch die
Reichsleitung in Berlin gestützt z.B. durch
Reinhard Heydrich, SS-Obergruppenführer
und General der Polizei in Polen, mit der
Aussage: „Die kleinen Leute wollen wir
schonen, den Adel, die Popen und Juden
müssen umgebracht werden“20 oder aber
durch den für den Polenfeldzug mit verant-
wortlichen General Franz Halder: „…es sei
die Absicht des Führers und auch Görings,
das polnische Volk zu vernichten und aus-
zurotten. Das übrige kann nicht andeu-
tungsweise schriftlich niedergelegt wer-
den“.21 Nach einer ersten groben Selektion
begann ab Mitte Oktober die systematische
Erfassung und Ergreifung der noch verblie-
benen Polen und Juden. Wer sich zur Wehr
setzte oder versuchte zu fliehen, musste mit
einer Exekution vor Ort rechnen. Wer gefan-
gen genommen wurde, kam zunächst in das
vor der Stadt gelagerte Fort VII, in dem dann
die Entscheidung zur Entlassung, Exekution
oder Deportation in das KZ Stutthof erfolgte.
Ab Ende Oktober 1939 begannen im Fort VII
die Erschießung der polnischen und jüdi-
schen Menschen. Immer mittwochs wurden
ca. 200 Menschen außerhalb des Forts an ei-
ner Außenmauer hingerichtet. Diese Exeku-
tionen dauerten bis Februar 1940 an. Hier-
bei wurden nach heutigen Schätzungen ca.
1.000 bis 1.200 Menschen hingerichtet. Um
diesen Massenmord logistisch zu bewerk-
stelligen, verlegten die Verantwortlichen be-
reits am 28. Oktober 1939 die Erschießun-
gen in einen nahegelegenen Wald namens

Barbarka, in dem die Leichen anschließend
in Massengräbern verscharrt wurden.22 Zu-
sätzlich zu den bereits laufenden Gescheh-
nissen vor den Toren der Stadt erließ am 16.
Dezember 1940 Jakob persönlich eine Direk-
tive, in der geregelt wurde, dass folgende
Personengruppen über das Wanderungsamt
„evakuiert“ werden mussten, was faktisch
einer Deportation in ein KZ entsprach:

-  alle strafrechtlich verurteilten Personen
- Personen, mit übermäßigem Alkoholkon-

sum oder die nicht mehr zur ordnungs-
gemäßen Erledigung ihrer wirtschaftli-
chen Verhältnisse in der  Lage waren

- Witwen und Kinder, die wegen ihrer
 politischen oder kriminellen Belastung
oder wegen bereits liquidierten Personen
vermutlich staatsfeindliche Aktivitäten
an den Tag legen könnten

- sowie sog. „arbeitsscheue Personen“ und
„völlig verkommene oder in ihrem Er-
scheinungsbild minderwertige Perso -
nen“.23

Die Beschreibung der Zielgruppen war ver-
mutlich bewusst so vage gehalten, dass je
nach Belieben fast jeder unter eine dieser
Kategorien hätte fallen können. Wer nicht
gleich in das KZ Stutthof deportiert wurde,
kam zunächst in Thorn in Gefangenschaft
bis zur Klärung der weiteren Vorgehenswei-
se. Hierzu wurden mehrere Kriegsgefange-
nenlager auf dem Stadtgebiet Thorns errich-
tet. Das erwähnte Fort VII, Teil eines Fes -
tungswalls aus dem Ende des 19. Jahrhun-
derts, musste bereits Anfang 1940 wieder
geschlossen werden, da es mit über 1.000
Zivilgefangenen – „meist Angehörige der
polnischen Intelligenz“ – völlig überfüllt
war.24 Es entstand ein neues Gefangenlager
in einem südlich gelegenen Stadtteil jen-
seits der Weichsel, das später bis Kriegsen-
de als Lazarett für bis zu 10.000 Kriegsge-
fangene unter dem Namen Stalag XX-A wei-
ter genutzt wurde25. Weit prominenter war
allerdings ein von den Nationalsozialisten
errichtetes KZ-artiges Gefangenenlager in
unmittelbarer Nähe der Altstadt. Durch Fo-
tografien, die kurz nach dem Einmarsch der
russischen und polnischen Truppen 1945 in
Thorn entstanden, ist das Lager eindeutig zu

FGB1/20188



identifizieren.26 Im Hintergrund der Bara -
cken ist das markante Gebäude der Koper -
nikus Universität zu erkennen. Dieses befin-
det sich direkt gegenüber dem neuen Rat-
haus, also dem Sitz der Zivilverwaltung. Ein
Nicht-Wissen über die „Umstände“ in Thorn
für Mitglieder der Zivilverwaltung, auch für
Dr. Schwammberger, kann damit ausge-

schlossen werden. Nach den statistischen
Unterlagen der Stadt Thorn sind von Mai
1941 bis Juli 1944 insgesamt 1.049 Men-
schen in Haft gestorben, Zahlen vor dem
Mai 1941, die sicherlich die Zahl der Toten
noch deutlich erhöht hätten, sind nach
 aktuellem Kenntnisstand noch nicht er -
forscht.27

Wie eingangs erwähnt, wurden Oberbürger-
meister Jakob und Dr. Schwammberger ab
Oktober 1939 als diensthabende Beamte in
der Thorner Stadtverwaltung geführt und
mussten somit Kenntnis von dem Gesche-
hen in Fort VII und im nahegelegenen Wald
Barbarka gehabt haben. Während im Gene-
ralgouvernement Polen eine Militärregie-

rung eingesetzt wurde, galt Westpreußen –
und damit auch Thorn – als Teil des alten
Deutschen Reiches und erhielt im Gegensatz
zum Generalgouvernement eine Zivilregie-
rung28. Damit war die Zivilverwaltung, an
deren Spitze Jakob eingesetzt war, voll ver-
antwortlich für das Geschehen in und um
Thorn. Zwar hatte nach dem Einmarsch der

9FGB1/2018

KZ-artiges Gefangenenlager in unmittelbarer Nähe zum Rathaus, Aufnahme kurz nach
Kriegsende.

Militärregierung vs. Zivilverwaltung. Die Position Schwammbergers
in Thorn



Wehrmacht noch Walter Kießling kommis-
sarisch die Stadt verwaltet und somit die er-
sten Befehle für Exekutionen angeordnet,
das volle Ausmaß der Brutalität gegenüber
der polnischen und jüdischen Bevölkerung
setzte aber erst gegen Ende Oktober 1939
ein. Ab dem 1. November 1939 trat Jakob die
Stelle des Oberbürgermeisters nun offiziell
an und übernahm die Amtsgeschäfte, in sei-
nem Gefolge stets Dr. Schwammberger als
Mitglied des Direktoriums.29 In einem Orga-
nigramm der Stadt Thorn vom 7. Dezember
1942 ist gut zu erkennen, dass die Aufgaben
der Verwaltung in sieben Dezernate/Refera-
te unterteilt waren.

Jakob führte das Dezernat „D“ für Direk-
torium, als sein Vertreter wurde Direktor Dr.
Schwammberger im Organigramm direkt
unterhalb Jakobs aufgeführt. Neben den all-
gemeinen Ämtern, z.B. dem Personalamt
oder dem Rechnungsprüfungsamt, waren in
diesem Referat auch die für den nationalso-
zialistischen Staat wichtigen Ämter, wie das
Sippenamt/Standesamt oder die „Zweigstel-
le der deutschen Volksliste“ angesiedelt. De-
ren Ziel war durch Kategorisierung der noch
verbliebenen ortsansässigen polnischen Be-

völkerung sicherzustellen, dass „… kein
deutsches Blut verloren gehen und fremdes
Volkstum nutzbar gemacht werden darf. Ak-
tive Betätigung für das Deutschtum ist da-
her nicht Voraussetzung für die Eintragung
in die Deutsche Volksliste. Auch ein gleich-
gültiger oder gar ein schlechter Deutscher
bleibt ein Deutscher, und es muss – wenn
nicht schon seinetwegen, so doch seiner
Kinder wegen – verhütet werden, ihn gegen
seinen Willen in das nichtdeutsche Lager
abzudrängen und diesem dadurch deut-
sches Blut zuzuführen.“30 Dass dieses Ver-
fahren häufig auch völkerrechtswidrig zur
Akquirierung von Soldaten für die Wehr-
macht diente, indem man jungen polnischen
Männern lediglich die „Wahl“ zwischen der
Front und dem KZ ließ, sei nur am Rande er-
wähnt.31 Auch das Kulturamt, inkl. Stadtar-
chiv, -museum und -bibliothek waren im Re-
ferat Jakobs zu finden, sowie die beiden The-
ater Thorns. Letzteres war insofern unge-
wöhnlich, da gerade kulturelle Einrichtun-
gen nicht zwingend einem Oberbürgermeis -
ter direkt unterstanden. Dies erklärt sich
aber in der Person Jakobs und seiner persön-
lichen Affinität.
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Bereits mit dem Einmarsch der Truppen am
9. September 1939 wurde mit der Beschlag-
nahmung der Verwaltungsunterlagen be-
gonnen, inkl. der Kirchenbücher zur späte-
ren Klärung des Rassestatus bzw. zur Klä-
rung des Ariernachweises.32 Das polnische
Personal der Stadtverwaltung wurde, sofern
es nicht bereits geflohen war, durch volks-
deutsche Angestellte ersetzt. Als Amtsspra-
che wurde Deutsch festgelegt, alles Polni-
sche wurde verboten.33 Selbst Familien- und
Straßenamen mussten geändert werden, so
„dass jede Erinnerung an die Zeit der polni-
schen Herrschaft schnellstens zu ver-
schwinden hat.“34 Die Anzahl der Mitarbei-
ter in den Referaten wurden bereits Ende
1939 erfasst.35 So beschäftigte man Ende
1939 in der Stadtbücherei fünf Personen.
Für das Stadtarchiv waren lediglich zwei

Personen vorgesehen – eine Direktorin und
eine Botin. Zusätzlich sind in den Bestands-
akten an verschiedenen Stellen immer wie-
der Aussagen über die (gewünschte) Anzahl
von Beschäftigen zu finden, so z.B. im Stadt-
museum. Bis dahin wurden fünf Personen
beschäftigt, darunter ein Diener, ein Labo-
rant und ein Arbeiter.36 Schwammberger
wünschte sich für das Museum einen Direk-
tor in der Entgeltgruppe A2c1, dazu ein Re-
staurator und eine Schreibkraft sowie je ei-
nen Aufseher und eine Reinmachfrau.37 Und
auch dieses Ergebnis lässt sich anhand der
Aktenlage eruieren: 1⁄3 der städtischen Haus-
haltsmittel wurden ausschließlich für den
kulturellen Sektor in Thorn aufgewendet –
Geldprobleme sollte Dr. Schwammberger da-
mit künftig nicht haben.38 Allerdings beklag-
te er sich bis zum Ende seines Einsatzes in
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Thorn stets über die mangelnden Fachkräf-
te, die entweder quantitativ oder meist qua-
litativ nicht seinen Anforderungen entspra-
chen. In einer ersten Bestandsaufnahme im
Februar 1940 wurde über folgende Archiva-
lien in mehreren Räumen berichtet:

-  6.564 Urkunden und Briefe von 1251 bis
1900

- 2.100 Handschriften und Akten von
1318-1815

- 979 Stadt und Landkarten von 1601 bis
1910

- insgesamt über 21.000 Aktentitel mit
 einem Längenmaß von ca. 1.620 Meter.39

Weiterhin wurde bemängelt, dass die meis -
ten Räume zur Aufbewahrung der Archivbe-
stände ungeeignet erschienen, da diese ent-
weder zu nass und/oder zu schlecht belüftet
seien. Zusätzlich wurden Gefahrenquellen
erkannt, wie z.B. Wasserrohre, die durch die
Archivräume verliefen oder Brandgefahr, da
der Zugang zu einigen Räumen nur durch ei-
nen Heizungskeller möglich war, der mit
Gas betrieben wurde.40 Ebenfalls wurde be-
mängelt, dass „während … den ersten Mona-
ten … das alte Ratsarchiv nicht benutzbar
war, da der geistige Schlüssel, die Reperto-
rien und Findbücher, fehlten…“.41 Offen-
sichtlich hatten ehemalige Archivangestell-
te diese beim Einmarsch der Wehrmacht
entwendet oder vernichtet, sowie einige Ar-
chivbestände entwendet, die als vermisst
oder gestohlen geführt wurden. Nach der er-
sten Sichtung begann Dr. Schwammberger
die Zusammenführung und Neuerfassung
aller Archivbestände in geeigneteren Räu-
men. Gleichzeitig sichtete er die Bestände
auf deren Nutzen für Thorn bzw. auf deren
unmittelbaren Bezug zur Stadt, da „… die
Verwaltung und Aufsicht über die vorge-
schichtliche Abteilung des Thorner Mu-
seums … das Danziger Zentralmuseum
[übernimmt]. … Die Magazinbestände des
Städtischen Museums in Thorn gehen, so-
weit sie nicht zur Ausstellung verwendet
werden können, als Dauerleihgabe an das
Gaumuseum in Danzig, um hier einer wis-
senschaftlichen Bearbeitung zugänglich zu
sein.“42 „Die hiesigen Magazinbestände, so-
weit sie dem Interessenkreis des Thorner

Museums angehören, verbleiben hier; so-
weit sie für das Zentralmuseum in Danzig
Bedeutung haben, bestehen gegen ihre Aus-
leihung dorthin keine Bedenken.“43 Damit
verlor das Archiv in Thorn wichtige Bestän-
de, die nach aktuellen Erkenntnissen zum
Teil bis heute noch im Bestand fehlen bzw.
deren Aufenthalt nach wie vor unbekannt
ist.

Im Jahr 2011 ging Dr. Piotr Birecki in ei-
ner Dissertationsschrift an der Kopernikus
Universität Torun der Fragestellung des
strukturierten Kulturraubes während der
Zeit des Nationalsozialismus nach, u.a.
durch Dr. Schwammberger. Nach seiner
Auffassung wurden nicht nur Teile aus dem
Archivbestand systematisch entwendet und
weitergeleitet, sondern ebenso Kulturgüter
aus den bestehenden Museums- und Kir-
chenbeständen.

Auch in der Vorgehensweise Dr. Schwamm -
bergers könnte man Parallelen zum Vor -
gehen der sog. „Forschungsgemeinschaft
Deutsches Ahnenerbe e.V.“ der SS erken-
nen. Schwammberger sammelte nachweis-
lich aus dem gesamten Gau Danzig-West-
preußen Kulturgüter und schickte sie nach
Berlin und Danzig. Er bemühte sich also
auch um Objekte und Gegenstände, die
nicht in seinen direkten Arbeitsbereich fie-
len. Zum jetzigen Forschungsstand kann der
unmittelbare Nachweis, dass Dr. Schwamm-
berger auch im Auftrag des sog. „SS-Ahnen -
erbe“ tätig war, nicht abschließend geführt
werden. Festzuhalten ist aber, dass viele
Kulturgüter, wie z.B. die Thorner Madonna,
eine gotische Marienstatue aus Kalkstein
aus dem 14. Jahrhundert, oder eine reich
verzierte hölzerne Richterbank aus dem his -
torischen Rathaus aus dem 17. Jahrhundert
bis heute als verschollen gelten, neben vie-
len anderen Kulturgütern aus Thorn und
aus dem Gau Danzig-Westpreußen. Nach-
weislich wurden viele Kulturgüter noch
während der Besatzungszeit direkt durch
Schwammberger verschickt, ein Teil von ih-
nen ging aber erst nach dem September
1944 verloren, als er das Archiv aufgrund
des Vorrückens der russischen Armee verla-
gerte.44
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Die Bestände des Archivs in Thorn konn-
ten aber auch Zuwächse verbuchen. So er-
ließ Dr. Schwammberger am 28. Mai 1940
einen Erlass, in dem er schrieb: „… sämtli-
che Angebote, die von Antiquariaten, Buch-
handlungen, Verlagen, Kunsthändlern u.
dgl. an einzelne Dienststellen gelangen soll-
ten, sind von dort aus (zugleich mit der An-
gabe, ob Interesse an einem der angebote-
nen Stücke besteht) unverzüglich an das
Kulturamt zu leiten, damit sie auch den an-
deren Stellen gegebenenfalls zugänglich ge-
macht werden können.“45 Damit stellte
Dr. Schwammberger sicher, dass alle Kunst-
und Kulturgegenstände über seinen Schreib -
tisch gingen, die gerade auf dem „freien
Markt“ zur Verfügung standen, wohlwis-
send, dass sich unter dem Angebotenen
auch eine Vielzahl von Gegenständen befan-
den, die aus jüdischem bzw. polnischem Be-
sitz stammten und nur deshalb auf den
Markt kamen, weil die ehemaligen Besitzer

nicht mehr (lebend) in Thorn verweilten. Zu-
sätzlich konnte Schwammberger unmittel-
bar auf das von seinem Referat treuhände-
risch beschlagnahmte Vermögen, Wertge-
genstände und Kulturgüter zugreifen. Hier-
zu äußerte sich Dr. Schwammberger ganz of-
fen gegenüber der Öffentlichkeit, z.B. in ei-
nem Interview in der örtlichen Presse im
Oktober 1944, als es um den Bestand der
Thorner Bibliothek ging: „Wir [die Redak-
tion] erfahren, daß die Thorner Stadtbiblio-
thek durch Schenkungen aus Privatbesitz
und Einverleibungen [sic!] anderer alter
Thorner Bibliotheken … in den Besitz rei-
chen … Schriftentums aus vergangenen
Jahrhunderten und einer besonders kostba-
ren Schriftensammlung gelangte, wie sie
nur wenige Bibliotheken des Reiches aufzu-
weisen haben.“46 Hierzu zählte u.a. auch ei-
ne Weltchronik von Hartmann Schedel aus
dem Jahr 1499.

Nach der ersten Sichtung des Bestands be-
gann Schwammberger mit seiner umfan-
greichen Arbeit im kulturellen Leben der
Stadt Thorn. Er schloss nahtlos an sein bis-
heriges Wirken in Fürth an und errichtete
auch hier ein Heimatmuseum. Zusätzlich er-
öffnete er bereits im April 1941 eine Volks-
bibliothek, nicht ohne vorher anzuweisen:
„Bevor die Stadtbücherei und das Städtische
Museum eröffnet werden, muss meine aus-
drückliche Einwilligung vorliegen. Die vor-
handenen Bücherbestände sind auf verbote-
ne und nichterwünschte Literatur durchzu-
sehen.“47 Eigens dafür legte Dr. Schwamm-
berger auch eine Liste der Bücher an, die
sich seiner Meinung nach mit der sog. „Ju-
denfrage“ beschäftigten, darunter Titel wie: 

-  Das Judentum – das wahre Gesicht der
Sowjets von M. Agthe und G.v.Poehl

-  Judentum und Musik, mit dem ABC jüdi-
scher und nichtarischer Musikbeflisse-
ner von C. M. Rock

-  Handbuch der Judenfrage von Th. Frisch
-  Die Judenfrage in der deutschen Ge-

schichte von W. Grau

-  Goethe und die Juden von F. Koch
-  Juda entdeckt Amerika von O. Krainz
-  Juden richten sich selbst von F. Rose
-  Die Protokolle der Weisen von Zion von

A. Rosenberg
-  Der Jude an der Ostgrenze von H. Seifert
-  Rassenkunde des jüdischen Volkes von

H. Günther.48

Die Eröffnung der Stadtbücherei wurde am
19. April 1941 in einem feierlichen Akt
 gewürdigt. Regierungsvizepräsident Dr.
Schönberg kam eigens hierzu nach Thorn
und besichtigte die Bibliothek. Bereits zu
diesem Zeitpunkt enthielt die Stadtbiblio-
thek nach offiziellen Angaben 180.000 Bän-
de.49

Darüber hinaus beschäftigte sich
Schwammberger intensiv mit der Stadtge-
schichte Thorns. In zum Teil noch hand-
schriftlich erhaltenen Manuskripten konzi-
pierte Dr. Schwammberger historische Stadt -
führungen durch die mittelalterliche Stadt,
in und um die Ruine der Deutschritterburg
aus dem 15. Jahrhundert, die noch erhaltene
Stadtmauer und die gotische Marienkirche
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sowie dem St.-Johannes-Dom aus dem 14.
Jahrhundert, in dem u.a. Nikolaus Koperni-
kus 1473 getauft wurde.50 Dr. Schwammber-
ger selbst hatte sich eine prominente Wohn-
lage innerhalb der Stadtmauer als Domizil
ausgewählt – das mehrstöckige spätgotische
Bürgerhaus aus dem Jahre 1489 mit Blick
auf die Reste der Deutschritterburg – heute
Teil eines Jugendzentrums namens „Ende
der Welt“. Das Wissen um die Stadtgeschich-
te bzw. seine Führungskonzepte konnte
Schwammberger des Öfteren nutzen. Häufig
führte er bei hochrangigen Besuchen ver-
schiedener Vertreter des Nationalsozialisti-
schen Staates stets als kunstbeflissener Kul-
turdezernent die Gäste durch Thorn.51 Hier-
zu eine nicht vollständige bzw. exemplari-
sche Liste all derer, die zwischen 1939 und
1944 Thorn besuchten, und u.a. durch Dr.
Schwammberger betreut wurden:

-  Gauleiter und Reichsstatthalter Albert
Forster, erstmals mit Jakob am 17. Okto-
ber 1939, anschließend mehrmals im
Jahr

-  Staatssekretär des Reichsinnenminis -
terium Hans Pfundtner, 5. Juli 1940

-  Generalleutnant Eduard Klutmann, 10.
März 1941

-  Reichsminister für Wissenschaft, Er -
ziehung und Volksbildung Bernhard
Rust, 28. April 1941

-  Reichsschatzmeister Franz Xaver Schwarz,
10. Mai 1942

-  Generalgouverneur im besetzten Polen
Hans Frank – der „Judenschlächter von
Krakau“ oder „König von Polen, 1942

-  Reichsminister des Innern Dr. Wilhelm -
Frick, 1. November 1939 und 21. Juni
1942

-  Leiter im Reichsministerium für  besetzte
Ostgebiete und verantwortlich für Raub
von Kulturgütern in den  Ostgebieten
 Alfred Rosenberg 29. August 1942

-  Reichspropagandaminister Dr. Joseph
Goebbels, 21. Oktober 1942

-  Stabschef der SA Viktor Lutze, 2. Novem-
ber 1942
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-  Gauleiter und Reichsstatthalter Ober -
donau August Eigruber, 24. Mai 1943

-  Generalfeldmarschall und Chef des Ober-
kommandos der Wehrmacht Wilhelm
Keitel (inkl. Pirsch auf Rothirsche mit OB
Jakob), 2. Juli 1943

-  Reichsstatthalter und Gauleiter von
Hamburg Karl Kaufmann, 25. Oktober
1943

-  Gaupropagandaleiter Ministerialrat Wolf-
gang Diewerge, 18. Januar 1944

Die inhaltliche Aufarbeitung der Stadtge-
schichte diente auch dem von Dr. Schwamm-
berger geleiteten Geschichtsverein, der sog.
Kopernikus-Gesellschaft – ein Verein, der
sich mit der örtlichen Stadthistorie beschäf-
tigte, analog zum Geschichtsverein Alt-
Fürth. Schwammberger nahm erneut eine
führende Rolle im Verein ein und publizier-
te eine Vielzahl von Beiträgen zur Stadtge-
schichte in dem regelmäßig erscheinenden
Mitgliederheft der Gesellschaft.52

Ein weiterer Schwerpunkt von Schwamm-
bergers Arbeit war die Erstellung bzw. Kon-

zipierung von Ausstellungen im histori-
schen Rathaus. Seine erste Ausstellung fand
vom 17. August bis 15. September 1940
statt. Titel der Ausstellung war: „Das Deut-
sche Buch im deutschen Thorn“. Es folgten
weitere, u.a. eine Ausstellung zum 400. To-
destag Nikolaus Kopernikus, oder aber zum
700jährigen „Deutschtum“ der Stadt Thorn.

Etwas unerwartet befinden sich in den
Aktenbeständen auch weitere Manuskripte
Dr. Schwammbergers, wie Märchen, Texte
zu Operetten und Gedichte. Diese Texte lie-
gen zum Teil handgeschrieben vor, mit ge-
nauen Drehbuchanweisungen für die Insze-
nierung seiner Stücke. Insbesondere das
Märchenspiel „Katharinchen“ schien Dr.
Schwammberger stark zeitlich wie persön-
lich in Anspruch genommen zu haben. Da-
bei bediente er sich örtlicher Motive und
lehnte sich an historische Geschichten an.
Beim „Katharinchen“ handelt es sich um ei-
ne Prinzessin, deren Vater von einem bösen
Zauberer verschleppt wurde, damit diese für
ihn guten Pfefferkuchen backte (eine tradi-
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Bereits mit Beginn seiner Dienstzeit in
Thorn betätigte sich Dr. Schwammberger als
bezahlter Kreisredner im gesamten Gau
Westpreußen.55 In einem Vortrag über den
Aufbau der kulturellen Arbeit in Thorn
schrieb er im September 1940: „Als im Sep-
tember 1939 unsere Wehrmacht auf dem
Rathausturm die Hakenkreuzfahne aufgezo-
gen hatte, da folgte dem deutschen Soldaten
der deutsche Verwaltungsmann auf dem
Fusse. Es galt, das Leben der Stadt sofort
wieder in geordnete Bahnen zu leiten… Dass
die Stadtverwaltung grosses Gewicht darauf
legt, im Zusammenwirken mit dem Deut-
schen Volksbildungswerk das Vortragswe-
sen unserer Stadt zu pflegen, ist selbstver-
ständlich. Wir haben Jakob Schaffner in ei-
ner Dichterlesung gehört, in Universitäts-
vorträgen wurden wirtschaftsgeschichtli-
che, rassengeschichtliche Fragen behan-
delt… Möge dieser knappe Überblick genü-
gen, um das kulturelle Streben der Stadt
Thorn zu kennzeichnen. Das Kulturleben ist
ja nie messbar, es erfüllt seinen Sinn, wenn
es auf seine Weise unsere inneren Kräfte
freimacht zu dem gewaltigsten Erlebnis un-
serer Tage, das beschlossen liegt in dem
Wort: Gross-Deutschland.“56

Weitere Themen seiner Vorträge, von de-
nen zum Teil handgeschriebene, aber größ-
tenteils getippte Manuskripte mit hand-
schriftlichen Korrekturen Dr. Schwammber-
gers in den Akten vorliegen, lauten u.a.:

-  Der totale Krieg – der Kampf gegen das
Judentum

- Die deutsche Wehrmacht verwandelt
sich in eine kämpfende Nation

-  Nationalistischer Kulturwille
-  Von deutscher Kultur
-  Deutsches Kunstschaffen als Ausdruck

des deutschen Wesens.57

Exemplarisch seien hier einige Auszüge aus
seinen antisemitischen Vorträgen zitiert,
welche einen Eindruck über die politische
Gesinnung Dr. Schwammbergers geben kön-
nen:

-  „Wir sind zum Kampf gezwungen, um
das deutsche Blut zu erhalten. Die jü-
disch-kapitalistische Welt fordert die Ste-
rilisierung der deutschen Männer, die
Verschleppung der deutschen Kinder,
die jüdisch-bolschewistische Welt droht
mit der Niederschlagung des Volkes, im
Grunde das gleiche Ziel.“58

-  „Das Judentum wünscht keine gesunden
Völker. Es bekämpft also nicht nur etwa
ein gesundes deutsches Volk, sondern
wünscht alle Völker in seelischer und
blutlicher Zersetzung… Den kräftigsten
Widerstand setzten die gesündesten Völ-
ker entgegen. An ihrer Spitze steht
Deutschland, das die Gefahr, die vom
 internationalen Judentum droht, in der
Gegenwart am klarsten erkannt und die
Konsequenzen daraus gezogen hat. Es ist
daher kein Wunder, wenn das Judentum
nun alle seine Kraft daransetzt, um den
Vorkämpfer aller gesunden Völker, näm-
lich Deutschland, niederzuringen.“59

-  „Amerikanismus: Amerika ist also tat-
sächlich die alte, verkalkte Welt des Gol-
des, der ‚Plutokratie‘, der jüdischen Raff-
gier und Weltherrschaftspläne gewor-
den. Es fürchtet, daß die geistigen Frei-
heitsbewegungen der jungen Völker
nach USA übergreifen könnten, und will
deshalb die Herrschaft des [unleserlich]
durch Krieg retten. Kampf auf Leben und
Tod: Juden bedrohen freie Völker mit der
völligen Vernichtung.“60

Auch kulturelle Themen waren Gegenstand
seiner Vortragsreihen, nicht ohne dabei den

tionelle Mehlspeise in Thorn, vergleichbar
mit den Aachener Printen). Mit Hilfe eines
Bäckers gelang ihr die Befreiung des Vaters
– und so lebte sie mit ihm glücklich bis an
ihr Ende.53 Dieses Märchen wurde noch im
Sommer 1944 mit großem Aufwand im

Stadttheater uraufgeführt, obwohl Dr.
Schwammberger zu diesem Zeitpunkt be-
reits wusste, dass die Rote Armee nur noch
knapp 150 km vor den Toren der Stadt
stand.54
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antisemitischen Einschlag zu verlieren. So
hatte Schwammberger eine Reihe von Bild-
vorträgen ausgearbeitet, in denen er z.B. die
„Deutsche Kultur“ mit der nichtarischen jü-
dischen Kultur verglich.61 So schrieb bei-
spielsweise die Westpreußische Zeitung am
2. Oktober 1942 in einem Artikel über den
Vortrag das „Deutsche Kunstschaffen als
Ausdruck des deutschen Wesens“: „Dr.
Schwammberger, der seinen geistvollen
Vortrag oft mit überlegtem Humor würzte,
brauchte oft nicht viel zu sagen, um die Hö-
rer das empfinden zu lassen, was der Künst-
ler aussagen wollte. Und das ehrliche Er-
schrecken über den Abgrund an Seelenlo-
sigkeit, das sich beim Anblick einiger Mach-
werke der entarteten Kunst jüdischer
Schmierfinken auch bei den Hörern zeigte,
bewies, wie fremd und wesensferne diese
auf Zersetzung und Zerstörung der deut-
schen Seele gerichtete Afterkunst ist. An

den im Bilde weitergezeigten Bauten Nürn-
bergs, Thorns und auch an den Bauten unse-
res Führers offenbarte sich der Wille deut-
schen Kunstschaffens, nicht für den Tag zu
bauen, sondern so zu wirken, dass noch der
Ahn stolz auf das Überkommene ist...“62

Schließlich wurde Dr. Schwammberger
im März 1944 zum Gauschulungsredner er-
nannt.63 Hierzu musste er einen Personalfra-
gebogen ausfüllen, der noch handschriftlich
in den Akten vorliegt. Neben den Angaben
zur Person, wurde in dem Fragebogen auch
nach den Spezialgebieten gefragt, also den
Themen für die sich der Dozent selbst als
Experte betrachtete. Dr. Schwammberger
antwortete: „Gesch.[ichte], kulturelle Fra-
gen, Judenfrage.64

Damit und mit den Auszügen seiner Re-
demanuskripte wird im Gesamtkontext er-
sichtlich, dass Schwammberger sich nicht
nur als Kulturreferent im NS-System inte-
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Beim Studium der vorliegenden Akten fällt
immer wieder auf, dass Dr. Schwammberger
im Laufe der Jahre seine Kompetenzen aus-
bauen konnte. Dies war offensichtlich Er-
gebnis der erneut fatalen Amtsführung sei-
nes unmittelbaren Dienstvorgesetzten,
Oberbürgermeister Franz Jakob. Schon im
Rahmen der Auseinandersetzungen mit
dem Gau Danzig bzgl. der veruntreuten Ein-
nahmen aus dem treuhänderisch beschlag-
nahmten Eigentum der geflüchteten bzw.
deportieren oder gar ermordeten Polen und
Juden ging Schwammberger als Vermittler
hervor. Jakob ließ sich größtenteils verleug-
nen oder ignorierte fast zwei Jahre lang die
Aufforderungen des Gaus Danzig eine Auf-
stellung über das beschlagnahmte Eigentum
anzufertigen. So fand ein Gespräch mit
 Jakob und den Vertretern des Gaus im Okto-
ber 1942 statt, nachdem auf wiederholte
Aufforderung des Gaus eine abschließende
Aufstellung des Vermögens immer noch
fehlte. Im Protokoll heißt es: „Hinsichtlich
des Schlussberichtes bemerkte der Herr
Oberbürgermeister, dass er heute nach zwei
Jahren einen solchen [Bericht] schwer aus-
arbeiten könnte, zumal hierfür die notwen-
digen Arbeitskräfte fehlen.“65 Selbst als im
Februar 1943 – unter Mitwirkung Dr.
Schwammbergers – eine Vergleichszahlung
zwischen Thorn und dem Gau ausgehandelt
wurde, in dem die Stadt lediglich zu einer
Ausgleichzahlung von 55.000 RM verpflich-
tet wurde (versus knapp 1,2 Mio RM tatsäch-
licher veruntreuter Mieteinnahmen), lenkte
Jakob nicht ein. Auch auf die Einnahme ei-
ner pauschalen Verwaltungssteuer von
1.007,77 RM von dem Gau Danzig wollte
 Jakob nicht verzichten. Hierzu schrieb die
Grundstücksgesellschaft Danzig im Februar
1943: „Es dürfte im allgemeinen Interesse

liegen, dass die Angelegenheit wegen eines
an sich so geringfügigen Betrages nicht
noch einmal aufgerollt wird und nehmen an,
dass Sie uns, nachdem wir unseren Stand-
punkt nochmals erläutert haben, unserem
Vorschlage zustimmen werden.“66

Erst auf erneutes Einwirken des Gaus –
und vermutlich der eigenen Verwaltung –
lenkte Jakob schließlich am 2. März 1943
ein, verzichtete auf das Geld und stimmte
dem Vergleich zu.67

Doch damit nicht genug. Während der
Verhandlungen mit dem Gau hatte Jakob
schon den nächsten Ärger, dieses Mal mit
dem Reichspropagandaministerium und der
Reichstheaterkammer in Berlin und dem Re-
gierungspräsidium Bromberg. Anlass dieses
Konfliktes war, dass der Oberbürgermeister
permanent im Streit mit den jeweiligen
 Intendanten des Stadttheaters lag. Seit 1939
wechselten jährlich unter Protest die Inten-
danten am Stadttheater Thorn, da sich Jakob
in alle Angelegenheiten des jeweiligen In-
tendanten einmischte. Jakob gab den Spiel-
plan vor, mischte sich in die Rollenbeset-
zung und in das Bühnenbild ein, so dass je-
der Intendant zwangsläufig in einen Kon-
flikt mit ihm kam. Dieser eskalierte, als Ja-
kob – trotz ausdrücklicher Ablehnung des
Reichspropagandaministeriums – erneut ei-
nen sittenwidrigen Arbeitsvertrag dem
künftigen Intendanten zur Unterschrift vor-
legte, um sich seine Rechtsstellung im The-
ater zu sichern. In einem Schreiben an die
Reichstheaterkammer im November 1943
rechtfertigte sich Jakob für sein Handeln
und beurlaubte mit sofortiger Wirkung den
Intendanten vom Dienst: „Wie Sie, Herr Prä-
sident, bereits aus meinem Schreiben vom
29. Oktober 1942 ersehen können, musste
ich Herrn Intendanten Dr. Modes beurlau-

grierte, wodurch er bestenfalls „nur“ als Mit-
läufer hätte bewertet werden können. Viel-
mehr stellte Dr. Schwammberger freiwillig
und ohne Not seine Dienste, sein Wissen
und Können ganz dem NS-System zur Verfü-

gung und war nach Aktenlage ein klar be-
kennender Antisemit, der durch sein Wir-
ken auch aktiv zum Erhalt des nationalsozi-
alistischen Staates beitrug.
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ben, weil er nicht willens war, die oberbür-
germeisterliche Autorität anzuerkennen, so-
weit dies nach dem geltenden Gesetz und
seinem Vertrag vorgeschrieben ist. Dieser
Verstoß des Herrn Dr. Modes gegen die Ge-
setze ist in vollem Bewußtsein der Tragweite
erfolgt, denn er erklärte dem Kreisleiter der
NSDAP gegenüber, die nationalsozialisti-
sche Gesetzgebung habe eine Lücke, indem
sie dem Oberbürgermeister zuviel Macht
 gebe. Herr Präsident! Es kann jedem unbe-
nommen bleiben, die nationalsozialistische
Gesetzgebung zu kritisieren, wer aber im
nationalsozialistischen Staat ein Amt beklei-
det, muss sich auch nach der nationalsozia-
listischen Gesetzgebung richten. Ihren
Wunsch, Herr Präsident, die Beurlaubung
des Herrn Intendanten Dr. Modes aufzuhe-
ben, kann ich daher sofort nachkommen,
wenn sich Dr. Modes bereit erklärt, sich auf
den Boden der Gesetzgebung zu stellen und
seinen Vertrag zu erfüllen.“68 Jakob kam
dem Wunsch des Präsidenten nicht nach, so
dass es zu einer juristischen Auseinander-
setzung kam, bei der Dr. Schwammberger
erneut vermittelnd eintrat und für den beur-
laubten Intendanten eine Abfindung von
5.000 RM vereinbarte – obwohl Gauleiter
 Albert Forster persönlich auf eine Weiterbe-
schäftigung drängte. Die Zahlung dieser
Summe unterzeichnete Schwammberger
persönlich, was den Schluss nahelegt, dass
Jakob dieser Lösung nicht zugestimmt
hätte.69 Die Häufung der Auseinandersetzun-
gen in Thorn, aufgrund der äußerst eigen-
willigen Amtsführung als Oberbürgermei-
ster, hatten für Jakob nun erstmals Konse-
quenzen. In einem Schreiben des Regie-
rungspräsidenten wurde Jakob im März
1943 unmissverständlich darauf hingewie-
sen: „Der Verlauf der Unterredung hat ge-
zeigt, daß sowohl das Reichspropagandami-
nisterium als auch die Reichstheaterkam-
mer nicht willens sind, eine Einschränkung
der den Intendanten vertraglich zustehen-
den Rechte zu dulden. Insbesondere legt der
Präsident der Reichstheaterkammer Wert
darauf, daß – unbeschadet der dem Oberbür-
germeister als Gemeindeleiter zustehenden
Befugnisse – der Intendant die Möglichkeit

hat, sich in der Theaterleitung gestaltend zu
entfalten.“ Weiterhin wird in dem Schreiben
u.a. festgehalten: „c) Der Oberbürgermeister
verzichtet auf das Recht zur Teilnahme an
Regiesitzungen und an ähnlichen Veranstal-
tungen der Theaterleitung. In gleicher Wei-
se sieht der Oberbürgermeister davon ab,
sich an den Verhandlungen, die den Ab-
schluß von Engagementverträgen zum Ge-
genstand haben, unmittelbar zu beteiligen.
d) Jede generelle Anordnung des Oberbür-
germeisters, die sich auf den Dienstbetrieb
der Theaterleitung bezieht, bedarf der vor-
gängigen Bestätigung des Regierungspräsi-
denten, dies gilt insbesondere für Dienstan-
weisungen und ähnliche Anordnungen.
e) Von jeder wesentlichen Meinungsver-
schiedenheit zwischen Stadtverwaltung und
Theaterleitung, die nicht sofort behoben
werden kann, ist der Regierungspräsident
zu unterrichten.“70 Ein sicherlich einmaliger
Fall in der Geschichte, bei dem ein Oberbür-
germeister „nur“ an die „kurze Leine“ ge-
nommen wird, statt ihn seines Amtes zu ent-
heben.

Diese Hartnäckigkeit bzw. Sturheit ver-
wundert umso mehr, wenn man einen weite-
ren Vorgang betrachtet, der sich bereits im
Vorfeld im August 1941 ereignet hatte und
für viel Aufsehen sorgte. Dabei wurden er-
neute sexuelle Eskapaden bekannt, die um-
so pikanter waren, da sich Jakob mit Frauen
einließ, die nicht die für den nationalsoziali-
stischen Staat so wichtige deutsche Volkszu-
gehörigkeit aufwiesen. Damit beging Jakob
nach der nationalsozialistischen Sichtweise
„Rassenschande“. Insbesondere ein Vorfall
führte später zu einer gerichtlichen Ver-
handlung. „Im Winter 1939/1940 besuchte
der „Angeschuldigte“ mit dem Zeugen Rühle
das Café Dorsch in Thorn. Dort befanden
sich zwei Frauen, deren „Volkszugehörig-
keit“ „ungeklärt“ war. Sie besaßen keinen
„volksdeutschen Ausweis“ und waren „bei
der bisherigen Vorerfassung für die deut-
sche Volksliste nicht berücksichtigt wor-
den“. Um mit den beiden Frauen in Kontakt
zu kommen, legte ihnen Jakob eine Zeitung,
in der sich eine Schachtel Zigaretten befand,
auf den Tisch und verließ das Café, schickte
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aber Rühle mit dem Auftrag zurück, die bei-
den Frauen in seine Wohnung zu bringen.
Alle drei kamen kurz darauf dort an. Es wur-
de getanzt und gegessen, dann fragte Jakob
die beiden Frauen, ob sie nicht baden woll-
ten. „Als diese Frage bejaht wurde, nahm
der Angeschuldigte diese Handlung höchst-
persönlich vor. Anschließend übte der Ange-
schuldigte mit beiden Frauen nacheinander
den Geschlechtsverkehr aus.“71 Es wurde an-
schließend im Rahmen des Verfahrens von
verschiedenen Zeugen berichtet, dass im
Haus des Angeschuldigten (in dem u. a.
auch Dr. Schwammberger gewohnt haben
soll) immer wieder Frauen anwesend waren,
mit denen „Feste orgienhaften Charakters“
gefeiert wurden. Eine der beiden Polinnen
wurde wegen Lärms und wegen ihres „un-
sittlichen Lebenswandels“ aus ihrer Privat-
wohnung durch die Stadtverwaltung gekün-
digt. Jakob missbrauchte sein Amt als Ober-
bürgermeister und veranlasste, dass die
Kündigung zurückgezogen wurde, so dass
die Polin „nur“ mit einer Verwarnung verse-
hen wurde und in der Wohnung bleiben
durfte. Im Rahmen der Gerichtsverhandlung
gab Jakob die Vorfälle zwar zu, bestritt aber
den Geschlechtsverkehr mit den beiden
Frauen. Jakob behauptete im Gegenzug,
dass die beiden Frauen schon seit längerem
Angehörige der „ansässigen Mischbevölke-
rung“ darstellten und somit weder dem
deutschen noch dem polnischen „Volkstum“
zuzuordnen wären. Als Beleg für seine The-
se benannte er die Theorien des Rassenfor-
schers Prof. Hans F. K. Günther und verwies
dabei auf den Sachverhalt, dass Wehrmacht
und SS in Thorn ebenfalls Kontakt mit die-
ser Bevölkerungsgruppe hätte. Das Gericht
ließ dieses Argument nicht gelten und ver-
wies stattdessen auf den Sachverhalt, dass
Partei, Wehrmacht und Staat den Polen ge-
genüber eine „scharfe ablehnende Haltung“
eingenommen haben, die jeden „Partei- und
Volksgenossen, die persönlichen Verkehr
mit Polen unterhielten“, in ein Konzentra-
tionslager verbracht hätte. Das Gericht kam
somit am 11. August 1941 zu dem Urteil,
dass er primär nicht befugt sei, aus eigener
Zuständigkeit heraus eine verbindliche Ent-

scheidung darüber zu treffen, ob mit dem
Kontakt zur sog. „Zwischenschicht“ in der
polnischen Bevölkerung eine Bestrafung
einhergehe. Jedoch kam das Gericht eben-
falls zu der Erkenntnis, dass der Beschuldig-
te bei der unklaren Sachlage „für seine Per-
son größte Zurückhaltung vermissen ließ
und durch sein Verhalten ein schlechtes Bei-
spiel gab.“ Gleiches gelte für die Aufhebung
der Räumungsklage, die Jakob bei einer der
beiden Polinnen als Oberbürgermeister zu-
rücknehmen ließ. Das Gericht kam in der
Folge zu dem Ergebnis, dass die Anklage-
punkte gegen Jakob völlig berechtigt gewe-
sen seien und er wegen seinem „unsittli-
chen Verhalten in der Partei und in der Öf-
fentlichkeit Anstoß erregt“ hatte.72 In der
Frage der Strafbemessung kam das Gericht
zu folgender Abwägung: „Straferschwerend
wird Jakob vorgehalten, dass es sich bei ihm
nicht [um] irgendeinen pflichtvergessenen
Parteisoldaten handelt, sondern um den po-
litischen Führer eines ganzen Kreises und
den Oberbürgermeister einer großen
Stadt“.73 Deshalb hätte sich Jakob darüber im
Klaren sein müssen, dass er „im Blickfeld
der gesamten Bevölkerung seines Kreises“
stehe und somit jede Verfehlung im Amt
auch das Ansehen seines Amtes und der
Partei schade. Weiterhin wurde angeführt,
dass Jakob als Oberbürgermeister seinen
Mitarbeitern gegenüber sein Ansehen unter-
graben habe und dass er seinem Vorgesetz-
ten, dem Regierungspräsidenten Walther
Kühn in Bromberg, gegenüber sein Fehlver-
halten „mit frecher Stirn“ geleugnet hätte.
Jakob hatte sich gegenüber Kühn geäußert,
„dass man den Aussagen von polnischen
Huren mehr Glauben schenke, als denen
 eines Kreisleiters.“74

Strafmildernd wurde vor Gericht ange-
führt, dass sich Jakob bisher nichts zu
Schulden habe kommen lassen und einen
einwandfreien Lebenswandel vorzuweisen
hätte. Über die Eskapaden in Fürth war der
Regierungspräsident zwar informiert, da er
sich die Akte aus Fürth im März 1941 hatte
schicken lassen, jedoch scheinen diese Er-
kenntnisse nicht zum Gericht gelangt bzw.
nicht weiter straferschwerend ausgelegt
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worden zu sein, da es ja im Vorfeld zu kei-
ner Verurteilung gekommen war. Als beson-
ders strafmildernd wurde vom Gericht ge-
wertet, das Jakob als „alter Kämpfer“ seit
1925 stets einsatzbereit war und erhebliche
Verdienste um die Bewegung in seinem Hei-
matgau Franken vorzuweisen habe. Auch
das Goldene Parteiabzeichen und die Ehren-
zeichen für 10- und 15-jährige Parteizugehö-
rigkeiten führten letztendlich dazu, dass das
Gericht Jakob nicht mit einem Parteiaus-
schlussverfahren belegte. Das Urteil des Ge-
richts am 11. August 1941 sah vielmehr vor,
für Jakob nur die „Aberkennung der Fähig-
keit zur Bekleidung eines Parteiamtes“ für
die Dauer von drei Jahren vorzusehen, bei
gleichzeitigem Verlust des „Dienstranges“
als Kreisleiter und Standartenführer der SA
sowie dem Verlust des Goldenen Ehrenzei-
chens. Dieses Urteil wurde durch das Ge-
richt begründet mit der Aussage: „im Hin-
blick auf die Schwere der Verfehlungen“

wird nur ein „sehr mildes Urteil“ gefällt, da
„vor dem Gericht ein alter Aktivist der Be-
wegung stand, der es für sich in Anspruch
nehmen kann, bisher aufrecht seinen Anteil
an der Errichtung des Nationalsozialisti-
schen Staates geleistet zu haben“.

In der Summe hatten alle Vorfälle zur Fol-
ge, dass Oberbürgermeister Jakob durch die
Gauleitung in Danzig und durch den Regie-
rungspräsidenten in Bromberg entmachtet
wurde, in dem man die Dienststellenvertei-
lung innerhalb der Stadtverwaltung neu auf-
teilte. Aus einem Organigramm vom 1. Fe-
bruar 1943 geht hervor, dass dem Oberbür-
germeister sämtliche Dienststellen mit Be-
zug zur „Kultur“ entzogen wurden.75 Es ver-
blieben ihm lediglich die Dienststellen
Haupt-, Personal- und Rechnungsprüfungs-
amt, sowie die Zweigstelle der Deutschen
Volksliste, die zu diesem Zeitpunkt aller-
dings kaum noch eine Rolle spielte, da die
Zuordnung der Bevölkerung in die vier vor-
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Oberbürgermeister Jakob in Zivil nach dem Entzug der NS-Dienstränge 1942. Ebenfalls im Bild:
Reichspropagandaminister Joseph Goebbels und Gauleiter Albert Forster, August 1942.



gesehenen Kategorien bereits weitestge-
hend abgeschlossen war. Interessanterweise
wurde in dem Organigramm nun ein neues
Referat ausgewiesen. Dabei handelte es sich
um das neu geschaffene Dezernat IV mit
dem Oberverwaltungsrat Dr. Schwammber-
ger. Dieser war nun erstmals „Herr im eige-
nen Haus“. Durch die selbständige Übernah-
me der konfliktbehafteten Dienststellen des
Oberbürgermeisters, insbesondere den The-
aterbetrieben, war Dr. Schwammberger zwar

zusätzlich belastet, konnte aber dennoch
seine Position in der Stadtverwaltung erwei-
tern. Ebenfalls weiter im direkten Zugriff
Schwammbergers befand sich das für die
Nationalsozialisten so wichtige Sippenamt.
Damit konnte er im Schatten von Jakob sei-
ne Macht weiter ausbauen und erhielt
gleichzeitig ein gewisses Maß an Eigenstän-
digkeit – ohne dabei auf Distanz zu Jakob
 gehen zu müssen.
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Die neue Stadtverwaltungsstruktur nach der Entmachtung von Oberbürgermeister Jakob,
Februar 1943.

Über die Amtsführung Schwammbergers
selbst ist wenig aus den Akten zu entneh-
men, auch der laufende Betrieb nach Eröff-
nung der Museen und Bibliothek werden
kaum erwähnt. Es wurde lediglich am Rande
dargestellt, dass die Bücherausleihe sehr
gut von der Bevölkerung angenommen und
dass „zu dem bisher bestehenden alten Rats-
archiv … mit Einsetzen der deutschen Ver-

waltung eine gut fünfmal so große Aktenab-
gabe … als der bisherigen bestehenden Be-
stand des Archives [ermöglicht]“ wurde.76 In
einem Bericht aus dem Jahr 1941 wurde be-
hauptetet, dass das Archiv bis kurz vor
Übernahme durch die deutsche Stadtverwal-
tung lediglich „ehrenamtlich“ betrieben
wurde77 – dem widersprechen aber die Grö-
ße und Umfang des aufgefunden Archivs

Schwammberger – der Bürokrat
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und die Frage des Generaldirektors der
Staatsarchive von 1941, als er sich nach Dr.
Schwammbergers polnische Vorgängerin –
Helene Piskorski – als Leiterin des Archivs
erkundigte.78 Ansonsten kann aus den Ak-
ten eher der kriegsbedingte Mangel entnom-
men werden. Es fehlte den Dienststellen vor
allem an Papier, Büroklammern, Glühbir-
nen, Kohle zum Heizen usw.79 Je länger der
Krieg dauerte, desto ermahnender wurden
die Rundschreiben Dr. Schwammbergers
mit Appellen an das Verhalten seiner Mitar-
beiter, die er sich als einziger Dienstvorge-
setzter in Thorn stets von allen Mitarbeitern
vollständig gegenzeichnen ließ. So verwies
er auf eine Direktive des Reichwirtschafts-
ministeriums, in dem besagt wurde, dass die
Raumtemperatur in den Büroräumen nicht
über 18° liegen durfte. „Ich erwarte, daß [sie
sich]… in der kommenden Heizperiode noch
eingehender als im vorigen Winter für die

Einsparung von Brennstoffen, Strom und
Gas einsetzen. Jeder muß sich darüber klar
sein, daß jede eingesparte Tonne Kohle, jede
Kilowattstunde, jeder [v]om Gas der Rüs -
tungsindustrie und damit der kämpfenden
Front zugute kommt“.80

An anderer Stelle mahnte er wiederholt
die Pünktlichkeit in seinen Dienststellen
ein: „Ich habe leider Veranlassung erneut
darauf hinzuweisen, daß die Dienstzeiten
pünktlich eingehalten werden müssen. Des-
gleichen die Mittagszeit, die von 12.30 bis
13.00 festgelegt ist, und nicht ausgedehnt
werden darf. … Ich muss darauf aufmerksam
machen, daß die Erledigung privater Angele-
genheiten während der Dienstzeit untersagt
ist…. Zusammenfassend stelle ich fest, daß
es Pflicht jedes Gefolgschaftsmitglied ist,
sich während der bezahlten Arbeitszeit
 lediglich mit dienstlichen Angelegenheiten
zu befassen.“81

Evakuierung – Flucht – Gefangenschaft
Mit Blick auf das Vorrücken der Roten Ar-
mee war der Thorner Zivilverwaltung späte-
stens ab Sommer 1944 bewusst, dass sie für
den Fall der Bedrohung der Stadt einen Eva-
kuierungsplan aufstellen musste. Eine ei-
gens eingerichtete Arbeitsgruppe unter dem
Decknamen „Roland“ begann im September
1944 mit ihrer Arbeit.82 Als Vertreter für die
NSDAP – und nicht als Mitglied der Stadt-
verwaltung – war Dr. Schwammberger in
diese Evakuierungskommission berufen
worden, was einige Fragen aufwirft und zu-
mindest seine Rolle innerhalb der Partei
noch einmal in ein anderes Licht stellt.83 Dr.
Schwammberger begann selbst mit den ers -
ten Evakuierungsplänen, schien aber mit
der Aufgabe überfordert gewesen zu sein.
Seine Vorschläge, z.B. die Volksdeutschen
mit 48 Sonderzügen zu evakuieren bzw. zu-
mindest den Fluchtweg mittels Wegweisern
für die Flüchtenden zu kennzeichnen, fan-
den allesamt keine Akzeptanz bzw. wurden
als unrealistisch innerhalb der Kommission
abgelehnt.84 Immerhin veranlasste er bereits
im September 1944 die vollständige Räu-
mung des Stadtarchivs, samt diverser Kul-

turgüter.85 Während die meisten Archivbe-
stände nach dem Krieg in einer kleinen Ort-
schaft namens Zempelburg (heute: Sępólno
Krajeńskie in Polen) knapp 100 km westlich
von Thorn fast vollständig und unzerstört
wiedergefunden wurden, fehlt bis heute
noch jede Spur von vielen anderen evakuier-
ten Kulturgegenständen. Ein Teil der Thor-
ner Kunstschätze wurde vermutlich Rich-
tung Berlin oder Richtung Magdeburg in das
ehemalige Salzbergwerk Grasleben bei
Helmstadt verbracht. Von da aus verliert
sich nach Kriegsende die Spur.86

Die Evakuierung der Stadt Thorn fand ab
Mitte Januar 1945 unter chaotischen Bedin-
gungen statt. Sämtliche über mehrere Mona-
te ersonnenen Pläne wurden durch die Rea-
lität der schnell näher rückenden Verbände
der Roten Armee zunichte gemacht.87 Viele
Akten wurden hektisch im Innenhof des hi-
storischen Rathauses verbrannt, um die
Spuren der NS-Herrschaft zu verwischen.
Ein eilends aufgestellter Volkssturm mit ca.
9.000 schlecht ausgerüsteten Männern wur-
de kurz darauf durch Rückzugsgefechte mit
der Roten Armee fast vollständig vernichtet.



Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die
Stellung Dr. Schwammbergers in Thorn
nicht nur der eines Stadtarchivars oder
 Museumsleiters entsprach und somit kaum
vergleichbar ist mit dem seiner Kollegen aus
dem eigenen Berufsstand. Seine Position im
Direktorium der Stadtverwaltung, die er
gleichzeitig inne hatte, eröffnete ihm in
 einer vorgesetzten Dienstposition weitaus
größere Einblicke und Einflussmöglichkei-
ten als die des Stadtarchivars. Schwamm-
berger konnte sich nach eigenem Ermessen
Themenfelder und Aktivitäten aussuchen,
und hatte hierzu fast unbegrenzte finanziel-
le wie strukturelle Möglichkeiten. Darüber
hinaus fiel ihm auch die Rolle der Stellver-
tretung des Oberbürgermeisters zu, er war
sozusagen die „rechte Hand“ Jakobs. Ver-
mutlich bestand eine Art symbiotisches Ver-
hältnis zum Oberbürgermeister Jakob, in
dem sich gegenseitig gestützt wurde und
welches zu beider Vorteil gereichte. Anders
ist nicht zu erklären, wie ein gebildeter und
„feingeistiger“ Mann wie Dr. Schwammber-

ger – wenn auch nationalsozialistisch und
antisemitisch eingestellt – freiwillig einem
als vulgär, ignorant und brutal bekannten
Jakob nach Thorn in die neuen Ostgebiete
des Reiches folgte. Auch die völkerrechts-
widrigen Vorkommnisse, sowie die Berau-
bung, Deportation und der Massenmord an
der polnischen und jüdischen Bevölkerung
schreckten Schwammberger nicht ab, in im-
mer hetzerischeren Reden das NS-Regime
zu unterstützen und gut zu heißen. Je mehr
Jakob im Dienst Schaden nahm, desto mehr
gelangte Dr. Schwammberger zu neuen Auf-
gaben und zusätzlicher Verantwortung. Er
stand stets parat zur Ausfüllung eines ent-
stehenden Machtvakuums. In voller Kennt-
nis der Vergehen Jakobs, billigte Schwamm-
berger nicht nur dessen Fehlverhalten, son-
dern stabilisierte durch seine bereitwillige
Zuarbeit das „System Jakob“ bis zuletzt. Die
Tatsache, dass Schwammberger kurz vor
dem Einmarsch der Roten Armee zum Wehr-
dienst einberufen wurde, bleibt bis heute
rätselhaft und kann möglicherweise als ge-

Lediglich knapp 1.000 Personen aus diesem
Volkssturm überlebten diesen Einsatz.88

Während der Oberbürgermeister Jakob
im Januar 1945 als Rotkreuz-Helfer getarnt
die Flucht in den Westen antrat, hatte
Schwammberger bereits im Oktober 1944
die Stadt verlassen.89 Aus einer Mitteilung
vom 23. Oktober 1944 an die Bay. Beamten-
versicherungsanstalt für allgemeine Lebens-
versicherungsangelegenheiten geht hervor,
dass Dr. Schwammberger am 24. Oktober
1944 zum Wehrdienst einberufen wurde.90

Dies verwundert sehr, denn als ranghoher
Beamter der Stadt Thorn, der auch maßgeb-
lich für die Evakuierung der Stadt mitver-
antwortlich war, hätte er sich ohne Mühe als
„unabkömmlich“ einstufen lassen können.
Es drängt sich daher der Verdacht auf, dass
Dr. Schwammberger die militärische Lage
offenbar entgegen der Parteidoktrin sehr
 realistisch einschätzte und sich angesichts
der drohenden Einnahme Thorns einer Ver-

haftung entziehen wollte. Dies würde zu-
mindest den unerwarteten Weg zur Wehr-
macht erklären, auch wenn diese Vermu-
tung spekulativ ist, zumal einige unbestätig-
te Aussagen vorhanden sind, dass Dr.
Schwammberger dort lediglich als Flakhel-
fer gedient habe. Eine mögliche Theorie wä-
re, dass Schwammberger sich dadurch sei-
ner Biografie in Thorn entledigen wollte –
zugunsten einer sehr niedrigen Laufbahn in-
nerhalb der Wehrmacht mit einer deutlich
besseren Prognose der „Resozialisierung“
nach dem Krieg. Eine abschließende Klä-
rung dies bzgl. steht noch aus und bedarf
weiterer Forschung. Als Information über
ehemalige Wehrmachtsangehörige konnte
lediglich noch ermittelt werden, dass er im
August/September 1944 bei der Stamm-
kompanie der Kraftfahr-, Ersatz- und Aus -
bildungsabteilung 9 in Herford verzeichnet
war.91

FGB1/201826
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ordneter Rückzug interpretiert werden. Ihm
muss bewusst gewesen sein, was für ihn ein
Verbleib in Thorn bedeutet hätte. Die Aufar-
beitung der Zeit zwischen Oktober 1944 und
seiner Gefangennahme am 8. Mai 1945 in
Dahlbruch bei Siegen steht noch aus. Erste
Recherchen haben in den einschlägigen Ar-
chiven bisher zu keinem Ergebnissen ge-
führt, da kaum Aktenbestände über ihn vor-
handen sind. Im nur bruchstückhaft erhal -
tenen Entnazifizierungsverfahren wurde
Schwammberger am 14. September 1949 als
„Entlasteter“ eingestuft, sicher aufgrund vie-
ler für ihn sehr positiver Entlastungsschrei-
ben.92 In seiner Fürther Personalakte wird,
neben ein paar „Persilscheinen“ über seine
Verdienste – auch in Thorn – nur das Ergeb-
nis der Spruchkammer mitgeteilt, dass
Schwammberger als „entlastet“ eingestuft
wurde. Der Umstand des späten Urteils lässt
den Rückschluss zu, dass es sich dabei
schon um ein Revisionsverfahren gehandelt

haben muss, denn die meisten Entnazifizie-
rungsverfahren waren in erster Instanz
größtenteils 1947/48 beendet. Die Einstu-
fung als „Entlasteter“ ist nur damit zu erklä-
ren, dass 1949, zu dieser späten Phase der
Entnazifizierung, kein wirkliches Interesse
an einer echten Aufarbeitung mehr bestand.

Nach der Rückkehr Dr. Schwammbergers
nach Fürth interessierte sich offensichtlich
niemand für die Geschichte eines „gewöhn-
lichen Archivars“ in Thorn. Wohl auch von
ihm selbst niemals thematisiert, aber auch
nie ernsthaft nachgefragt, war es nicht ver-
wunderlich, dass seine tatsächliche „Karri -
ere“ in Thorn bislang unbekannt blieb.

Aufgrund der neuen Erkenntnis über die
Rolle Schwammbergers in Thorn wurde
2017/18 die Adolf-Schwammberger-Straße
in Fürth in Bella-Rosenkranz-Straße umbe-
nannt. Der Stadtrat distanzierte sich von
den Auszeichnungen für Adolf Schwamm-
berger.
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Die Schwammbergerstraße wurde 2018 in Bella-Rosenkranz-Straße umbenannt.
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welches Lob denn ihren in G. ruhenden Ehe-
wirt M. Conr. Drotzieher, [damals] l. st., Be -
cken, anf[angs] alhier, herNach zu
Zirnd[orf], B[eatus] Hannß Dratziehers, Bau-
ern zu Hohenschwerd bey Gräfenberg [= Ho-
henschwärz, Ortsteil von Gräfenberg] s[elig]
h[interlassener] Ehel[icher] Sohn, dahin ver-
mocht, sich mit ihrer christl[ich] u. Ehrl[ich]
zu versprechen, u. Anno 1694. d. 11. Martij
nach 2mahl vorherbeschehener christ -
l[icher] öffentl[icher] Verkündung beede
durch mich copuliret worden; u. haben län-
ger nicht als 3 Jahr, wiewohl in friedlich u.
Einträchtiger Ehe gelebet u. erzeuget 2 Kin-
der, als 1 Söhnl[ein] so tod auf die Welt kom-
men, u. 1 Tochter Magdalena, so anizt [=
jetzt] der Mutter mit großer Traurigk[eit]
u. Betrübnus das lezte Geleit zu ihrem Grab
u. Ruhbettl[ein] giebet.
Von ihrem Christenthum ist unnötig viel da-
von zu erinnern, G. hat sie herzl[ich] gelie-
bet, den G[otte]sdienst, Beicht u. Abendmahl
fl[eißig] besuchet, sich vor [= für] eine Arme
Sünderin G. dargestellet, bey demselben
Gnad gesuchet u. per fid[em] [= durch den
Glauben] in C. u. per R[esur]Recct[ionem] [=
durch die Auferstehung] erlanget; gegen
 Ihren Nechsten bezeigete sie sich liebreich
u. dienstfertig; übrigens Nehrte sie sich ob-
schon Mensch seelig, doch Redl[ich] u. Ehr-
lich.

Ihre Krankh[eit] betr[effend] so hat sie
7 ganz[?] Wochen sich betrüstig halten mü-
ßen, über große Engbrüstigk[eit], große Lei-
besversperrung ingl[eichen] gewaltiger Ge-
schwulst geklaget, welche verschied[ene]
Zustände B[eata] in große Leibesschwach-
heit gesezet, so daß sie vergang[enen] Mitt-
woch 8 Tag sich ad S. Syn. [= zum heiligen
Abendmahl] nicht nur bereitet, sondern
auch daßelbe Gl[äubig] u. And[ächtig] geno-
ßen, hierauff um seel[ige] Auflösung G. in-
brünstig angeflehet, der auch in Gnaden ih-
rer Bitte gewähret u. vergang[enen] Samstag
Morgends zwischen 3-4 ob. aet. 53. Jahr
4 Mon[ate] 5 Tag.”

Seite 80 links
„Donnerstag d. 21. Jun. [1714]
Georg Zwingel von Großreith.
[Nat.] Anno 1714. Dienstag 12. Jun. 10-11.
vorMittag.
Pat. Johann Wolff Zwingel, Bauer zu Groß-
reith.
Mat. Kunig.
ComP. Georg Schönleben, Bauer zu Klein-
reith.
inf. Georg.
Anfangs wol angelaßen, allein seither
Samstag immer geschlaffen. Endl[ich] das
inwendige Wesen bekommen, so es derge-
stalt abgemattet; daß es vergang[enen]

Gerhard Bauer
Lebensläufe

bei St. Michael
76. Folge
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Dienstag um 1⁄2 drey gegen den Tag ob. aet.
1. Wochen 1 Tag weniger 7 Stund.”

Seite 80 links
„Donnerstag d. 21. Jun. [1714]
Johann Schultheiß von Stadeln.
[Nat.] 1713. d. 12. May Nachts 10-11. Renat.
d. 13. May.
Pat. Andr. Schultheiß, Fischer in Stadeln, u.
Barb.
ComP Hannß Laitmann, Schuster zu Fach [=
Vach].
inf. Johannes.
allzeit gesund geweßen, bey 6 Wochen im-
mer schweifferl[ich] geweßen, dem Zahnen
zugeschrieben, endl[ich] Blattern bekom-
men seither vergang[enen] Montag 8 Tag; so
es dergestalt pp. daß es vergang[enen] 20.
Jun. Mittwoch bey Anbruch des Tags obiit.
aet. 1 Jahr 1 Mon[ate] 2 Wochen weniger
[fehlt] Tag.”

Seite 80 rechts
„Samstag d. 23. Jun. [1714]
Margareta Jägerin.
Nat. 1714. nachts zwischen 7-8. Donnerstag
d. 14. Jan. alhier.
Pat. Thomas Jäger, damals MaurGesell, p[ro]
t[empore] [= derzeit] Mr. dieses Gewerbs al-
hier.
Catharina ux.
Comm. Fr. Margareta, Mich. Stollbergs;
Gastwirth u. Weinschenks alhier ux.
inf. Margareta.
Allezeit gesund gewesen; allein seither ver-
gang[enen] Montag aufstößig worden an
Zahnen, folgenden Mittwoch darauf gar hart
überfallen, dazu endl[ich] das Kinderweßen
geschlagen, welches dergestalt abgemattet,
daß es vergang[enen] Donnerstag Nachts ge-
gen MitterNacht sanfft ob. aet. 6 Mon[ate]
1 Wochen 3 Tag.”

Seite 80 rechts
„Samstag d. 23. Jun. [1714]
Anna Rosnerin.
Nat. 1652 d. 7. Mart[ius] [= März]
Pat. Joh. Helmhack, Bürger u. Rathsbedien-
ter des h. r[ömischen] Reichs St[adt] Re-
gensp[urg].

Mat. F. Anna.
Comm. F. Anna Helmhackin; Schumacherin
ibid[em] [= dort].
Dieß bemeldte Eltern NB. [= Nota Bene =
merke wohl] [fehlt]
schon im 12ten Jahr als ein Elternloser Waiß
bald unter fremde kommen, u. von 1662 –
biß 1680 in Regenspurg verharret, dann
nach Nürnberg kommen u. daselbst treu -
l[ich] u. Redl[ich] gleichfals gedienet biß
1683. da sie dann mit ihrem vor 4 Wochen
beErdigten Ehmann Joh. Conr. Roßnern, Por-
tenwürkern, Ehelich sich eingelaßen u. er-
zeuget vide qui [= siehe diesen] 25. May.
Krankh[eit] izige Seuche pp.
aet. 62. Jahr. 3 Mon[ate] 2 Wochen 2 Tag.”

Seite 80 rechts
„Montag d. 25. Junij. [1714]
Georg Zainer.
Nat. 1713. d. 27. 7br.
Pat. Andr. Zainer, Tabacksp[inner], Mater.
Barb.
ComP. Georg Richel, Tabakksp[inner] u.
MaurGesell.
inf. Georg.
stets ungesund geweßen, heut 14 Tag an
Kinderweßen erkranket p. Freitag ob. 1⁄4 vor
MitterN[acht]. aet. 3 ViertelJahr weniger
4 Tag.”

Seite 80 rechts
„Dienstag d. 26. Junij: [1714]
Johannes Erhard von Großreith.
Nat. 1712. Freitag d. 4. Martij zu Groß -
r[euth].
Pat. Conr. Erhard; Wirth daselbst. Barbara
ux.
ComP. Johann WiltenSinn, Gastgeb u. Ein-
wohner zu Schweinau, zur Eichel.
stets gesund; gestern als Montag warens
3 Wochen, daß erkranket an Blattern; gar
nichts genießen pp. so hart mitgenommen,
daß Es Sonntag vor Aufg[ang] der Sonne
ob. aet. 2 J. 4 Mon[ate] weniger 1 Wochen
4 Tag.”

31FGB1/2018

Fortsetzung folgt



FGB1/201832

Die nächsten Veranstaltungen

Geschichte der Industrialisierung in Fürth
am Beispiel der Südstadt
Vortrag von Karin Jungkunz
(Stadtheimatpflegerin)
Sonntag, 08. April 2018,14:00 Uhr
Stadtmuseum, Vortragssaal, Ottostraße 2,
90762 Fürth.
Mitglieder kostenlos.

Guten Morgen, Stadt Fürth
Von der gewerbefleißigen Kleinstadt
zur Industrie-Großstadt.
Fürther Geschichte nahe an den Quellen mit
Stadtarchivar Dr. Martin Schramm.
Termine: 16. April, 30. April, und 14. Mai,
jeweils 10:00 Uhr bis 11:30 Uhr
Schloss Burgfarrnbach.
Mitglieder kostenlos, Nichtmitglieder
jeweils 5,- €
Nur mit Anmeldung. Tel.: 0911/ 97 53 45 17
(Mo 9-17 Uhr, Di-Do 9-16 Uhr) oder per
Mail: geschichtsverein-fuerth@web.de
(max. 25 Personen).

Spielarten des Klassizismus im
Stadtbild Fürths
Vortrag von Dr. Verena Friedrich
(Kunsthistorikerin)
Sonntag, 29. April 2018, 10:30 Uhr
Stadtmuseum, Vortragssaal, Ottostraße 2,
97062 Fürth. Anschließend Rundgang.
Mitglieder kostenlos, Nichtmitglieder 5,- €

Zu Besuch im keltischen Oppidum
von Manching
Halbtagesfahrt zum Kelten-Römer-Museum
Manching.
Leitung: Dr. Verena Friedrich
Samstag, 05. Mai 2018, 13:00 Uhr
Abfahrt: Fürth Hbf.
Kosten für Fahrt, Museumseintritt und
Führung 36,- €
Nur mit Anmeldung. Tel.: 0911/ 97 53 45 17
(Mo 9-17 Uhr, Di-Do 9-16 Uhr) oder per
Mail: geschichtsverein-fuerth@web.de
(max. 19 Personen).

Die barocke Planstadt „Christian-Erlang“
Stadtführung unter der Leitung von
Dr. Andreas Jakob (Stadtarchivar Erlangen)
Freitag, 15. Juni 2018, 16:00 Uhr
Treffpunkt: Turmportal der Hugenotten -
kirche Erlangen, Hugenottenplatz
(Anfahrt in  Eigenregie).
Mitglieder kostenlos, Nichtmitglieder 5,- €

Geschichtsverein Fürth e.V.
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90768 Fürth
Telefon:  (0911) 97 53 43
Telefax:  (0911) 97 53 45 11
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